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Zur MevîftVU àr WltuHVtgrßrtzsevuug
Fast '/» Milliarden Franken gab das Schwet-

zervolk tm erste» Fricdensjahre für geistige
Getränke aus. Seither sind zwar die Preise
zurückgegangen: aber dafür hat der Verbrauch
zugenommen, wie Zeitungen und mündliche Berichte,
wie auch folgende Feststellung übereinstimmend
bestätigen: Zahl der Todesfälle in der Schweiz
infolge Säuferwahnsinns: 1019: 81, 1929: 19>:

Alkoholiker-Aufnahmen in der Irrenanstalt Bel-
'Air (Genfs 1919: 31, 1920: 9l, in der Irrenanstalt
Burghölzlt (Zürichs 1919: 93, 1920: 121. Die

Ausgaben unseres Volkes für geistige Getränke dürften

also trotz des Preisabbaues auch noch heute
die halbe Milliarde beträchtlich übersteigen, eine
Summe, die man nur tm Vergleiche mit andern,
z. B. mit den Ausgaben für 4^ Jahre Welt-
kriegS-Mobiltsation, in ihrer ganzen Ungeheuerlichkeit

erfasse» kann.

Welche Ersparnis wäre da mvglichl schreibt
die „Freiheit". Welcher Gewinn für unsere
Volkswirtschaft, wenn diese Ntesensumme nicht

vertan, sondern gespart würde! Aehnliche
Gedanken mögen schon anläßlich der ersten Getränkereform

in den 80er Jahren geäußert worden sei»,
den» der Bundesrat hielt es für angezeigt, in
setner damaligen Botschaft folgendes darauf zu
erwidern: „Was die in Aussicht gestellte Ersparnis
betrifft, so wird dabei außer Acht gelassen, daß,
was für die Einen eine Ausgabe ist, die Einnahme»

anderer ausmacht. Diese Ander», die Erzeuger

des Rohstoffes, die Fabrikanten, die Berkän-
der der geistigen Getränke, sind zum größern
Teil Angehörige unseres Landes, und insoweit sie

andern Ländern angehören, so ist zu bedenken,

daß diese Länder nur insoweit, als sie Ware»
exportieren können, auch befähigt sind, wiederum
andere Waren, unter anderm Arbeitsprodukte un¬

seres Landes, importieren und uns damit
Verdienst zu geb'»."

Gewiß, Hunderttausenbe von Angehörtgen
unseres Landes ziehen Verdienst oder Kapitalzins
aus dem Alkoholgewerbe, und damit uns Spanien

tm letzten Jahre 27 Wagen Käse und 2 Wagen

kondensierte Milch abnahm, mutzte auch unser
Land Spanien etwas abkaufen. — Aber mußten es

gerade 00 Millionen Liter Wein sein?
Und darf sich die Volkswirtschaft wirklich mit

einem Gewerbe abfinde», unr weil es Verdienst
schafft? Kommt es ihr aufs gleiche heraus, ob

Geld verdient wird durch Führung von Spielhöllen
oder durch Veranstaltung von Fortbildungskursen,

durch Vertrieb von Kriminalrvmanen oder
durch Herausgabe von Gottfried Keller, durch
Angebot von Schleckwaren oder durch Verkauf
preiswerter, gesunder Früchte, durch Erzeugung von
Milch oder durch Schnapsvrenneu? Kann es für
die Volkswirtschaft — ganz abgesehen von allen
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sittlichen Werturteile» — gleichgültig sein, ob der
Steuerbatzen des einen Bürgers ans einem Ge-
werbe stammt, das die Steuerfähtgkeit anderer
Bürger herabsetzt?

Daß die Volkswirtschaft nicht so denken dar^
daß sie unterscheiden muß zwischen gesunden,
wohlstanderzengcnde» Gewerbe» und
schädliche», wohlstanduntergrabenden, diese'
Binsenwahrheit, welche leider noch nicht in de«
Grundstock jede» staatsbürgerlichen Unterrichts
anfgenoinmeu nmrbe» hat schon der Begründer

der klassischen Nationalökonomie, Adam
Smith, eingesehen, der zum ersten Male ein l«
sich abgeschlossenes volkswirtschaftliches System
geschaffen hat und dessen 200. Geburtstag Heuer
gefeiert wird.

„Die Arbeit," schrieb er, „die zur Erzeugung!
starker Getränke dient: zum Säen, Pflegen unt
Ernten deS Korns, zu der wettern Zubereitung,
zum Brauen und Brennen, knrz, zu der ganze«
Herstellung^ der Versendung und dem Verkaufe
dieser Getränke, ist ganz und gar unproduktiv. Sie
produziert nicht solche Dinge, die man gerechterweise

Güter nennen könnte. Die Arbeit, die auf
diese Getränke verwandt wird, vermehrt nicht de«
Wohlstand der Gesellschaft, die Nahrungsmittel
die Onellcn wahren Genusses, sondern erzeugt im
Gegenteil nur, was den Interessen der Menschheit

schädlich ist."
Wir tun also gut daran, die Arbeitskräfte nnd

Nährwerte, die jetzt in den volkswirtschaftlich
verwerflichen Brennereien aufgebraucht werden, auf
volkswirtschaftlich wertvolle Betriebe überzuleiten:

z. V. auf die alkoholfreie Verwertung deS
Obstes. Wir stehen daher mit Wärme für die
Revision der Alkoholgesetzgebung ein, von der wir
eine Förderung dieser Umstellung erwarten.

Schweiz.
Die Unterstützung früherer «nd wiedereinge-

bttrgertcr Schweizerinnen.

I. M. In das Budget des Bundes pro 1922

igunde zum erstenmal ein Ausgabeposten von Fr.
90,000 ausgeuvmmen mit der Zweckbestimmung,
die Wtedereinbürgerung ehemaliger Schweizerinnen

zu erleichtern durch Beteiligung des Bundes
a» den Armeulasten, die Kantonen und Gemeinden

aus der unentgeltlichen Wiedereinbiirgernug
erwachsen. Im Budget pro 1923 belauft sich der

Posten auf Fr. 70,009.

Gemäß einem Postulat des Ständcrates äus-

sert sich nun der Bundesrat tu dem kürzlich
erschienenen Bericht über die Geschäftsführung des

Politischen Departementes im Jahre 1922 zn der

für uns Schweizerinnen so wichtigen Frage,
nach welchen Grundsätzen diese Hilfeleistung des

Bundes zu erfolgen hat, sowie über die rechtliche

Grundlage derselben.
Bet der Besprechung der Fürsorgeaktion ist

zu uterscheide» zwischen der Unterstützung wte-
beretngebürgerter Schweizerinnen und derjenigen
früherer Schweizerinnen, deren Wiedceiubürge-
ruug nicht stattfinden kann.

Die Unterstützung wiedereiugeviirgertcr Frauen

beruht auf Art. 10 deS Buudesgesetzes vom
20. Juli 1903, lautend:

„Der Bundesrat kann, »ach Anhörung des

Hetmatkantons, die unentgeltliche Wiederaufnahme

folgender Personen in ihr früheres Gemeinde-

und Kantonsbürgerrecht verfügen, wenn
dieselben in der Schweiz Wohnsitz haben:

b. der Witwe »lud der zu Tisch und
Bette getrennten oder geschiedenen Ehefrau, welche

durch ihre Heirat das Schweizerbürgerrecht
verloren hat, sofern sie binnen zehn Jahren »ach

Auflösung oder Trennung der Ehe ihre Wiedcr-
einbürgerung verlaugt."

Bekanntlich stieß die Ausführung dieser
Gesetzesbestimmung von Anfang an bei den Kantonen

auf Schwierigkeiten: um diese zu beheben,
wurde zum Mittel der Bundesunterstütznug
gegriffen. Der Bundesrat vertritt »uu in seinen
Ausführungen die Auffassung, daß die rechtliche

Basis der Bnndessubvention besteht. Sie ergibt
sich ans der Pflicht des Staates, das Recht der

früheren Schweizerinnen auf Wtedereinbürgerung
als ein gleiches Recht für alle Bewerberinnen ohne

Rücksicht auf deren ökonomische Lage durchzuführen.

Die unentgeltliche Wiederaufnahme von
Frauen welche durch die Ehe die heimatliche
Nationalität verloren haben in den angestammten
Staatsverband bildet heute einen internationalen
NechtSgrundsatz von nahezn allgemeiner
Geltung: er findet sich in den Gesetzgebungen von
Frankreich, Italien, Deutschland. Was die Kinder
der Bewerberin anbetrifft, so statuiert die
Gesetzgebung aller dieser Länder deren unentgeltliche
Wiedereinbürgeruug mit der Mutter, die über
sie die elterliche Gewalt ausübt. Der Bundesrat
zählt nun dafür, daß die ehemaligen Schweizerinnen,

zumal bet den gegenwärttgen allgemein
nationalistisch orientierten Zeitströmungen, wohl
erwarten dürfen, daß die Schweiz in der
Wiederaufnahme ihrer früheren Angehörigen nicht hinter
dem Auslande zurückstehe.

Dies ruft indessen sofort der Frage, wer für
die armenrechtlichen Kosten aufzukommen habe,
die den Gemeinden aus der Wiedercinbürgernng
hilfsbedürftiger Frauen erwachsen können. Der
Bundesrat ist der Ansicht, das als eine Uuklng-
heit und ein Verstoß gegen die leidenden Grundsätze

unserer staatlichen Organisation erschiene,

wen» den .Kantone» und Gemeinden durch Bun-
desgesetzgebnng Lasten und Risiken aufgebürdet

werden, zu denen der Bund nichts beiträgt, bieS
um so mehr, als die Hilfsbebürfttgkeit
wiedereingebürgerter Frauen und Kinder sehr oft auf Ver-
umständnngeu internationaler Natur zurückgeht.
Er hat demgemäß für die Wtedereinbürgerung
folgende Bnndesleistuttge» in Aussicht genommen:

Der Vitnd vergütet den Kantonen auf ihr
Ersuchen der Hälfte der ihnen (bzw. ihrcnGemein-
dcn) aus der Wiebereiilbürgerung von früher«
Schweizerinnen und deren Kindern erwachsende«
ArmenauSlagen während clnes Zeitraumes vo«
10 Jahren seit dem Datnm der Wtedcreinbürge
rung sowie weiterhin die Hälfte derjenttgen AnS-
lagen, welche nach Ablauf des zehnjährigen
Zeitraumes noch für die Erziehung eingebürgerter
Kinder unter 10 Jahren aufgewendet werden.
Diese Bestimmung findet Anwendung auf alle
vom 1. Januar 1922 hinweg gemäß Art. 10 lit. b

des ElitbürgernngSgesetzes von 190» verfügten
Wiederciubttraerimgen, sowie ans ow Wiederein-
bürgeriingeu von 1919—1921, sofern die
Kostenbeteiligung des Bundes im Einzelsall gerechtfertigt

erscheint. Nach den bisherigen Erfahrungen
gelangt man zu einer ungefähren MaZmalzahl
von 490 Frauen n»d 000 Kindern, welche von
1922 an jewetleu gleichzeitig den FinanzhouShalt

Feuilleton.
Das Sternen-Ktnd»

5s Von OSkar Wilde.
Und am andern Tage kam der alte Mann, der

der verschlagenste der libysche» Zauberer war und
seine Kunst von einem gelernt hatte, der in den
Gräbern des Ntles wohnte, zu ihm herein, sah es
l'nster an und sprach:

„In einem Wald nahe bet dieser Stadt von
Gtaouren liegen drei Stücke Gold. Eins ist aus
weißem Gold, ein anderes aus gelbem Gold, und
das Gold des dritten ist rot. Heute sollst du mir
das Stück weißen Goldes bringe», und wenn du
es nicht mitbringst, so werde ich dich mit hundert
Schlägen schlagen. Mache dich geschwind auf, und
bei Sonnenuntergang werde ich dich an der Tür
des Gartens erwarten. Steh zn, daß du das weiße
Gold bringst, oder es wird die übel ergehen, denn
du bist mein Sklave, und ich habe dich um den
Preis einer Schale süßen Weines gekauft."

Und er verband dem Sternenkind die Augen
mit dem Tuch aus bunter Seide und führte es
durch das Haus und durch den Mohngarten und
die fünf erzenen Stufen hinauf. Und nachdem
er die kleine Tür mit seinem Ring geöffnet hatte,
schob er es auf die Straße.

Und das Stcruenkinb ging zn den Toren der
Stadt hinaus und kam zu dem Wald, wovon ihm
der Zauberer gesprochen hatte.

Und der Wald war von außen schön anzusehen

und schien voll von singenden Vögeln und

süßduftenden Blume» zn sei», und das Sternen-
ktnd ging srvh hinein. Aber die Schönheit nützte
ihm wenig: denn wohin es auch ging, wuchsen
scharfe Dornen nnd Sträucher aus der Erde empor

und umklammerte» es, und böse Nesseln
brannten es, nnd die Distel stach es mit ihren
Dolchen, so daß es in großer Not war. Und
nirgends konnte es das Stück weißen Goldes
finden, von dem der Zauberer gesprochen hatte,
obgleich es vom Morgen bis zum Mittag suchte und
vom Mittag bis zu»» Sonnenuntergang. Und mit
Sonnenuntergang wandte es sein Gesicht
heimwärts, und es weinte bitterlich, denn es wußte,
was es erwartete. Als es aber den Saum des
Waldes erreicht hatte, da hörte es aus einem
Dickicht eine» Schrei, wie von einem, der in Not
ist. Und da vergaß es seine eigene Sorge nnd lief
zurück und fand einen kleinen Hasen in einer
Falle, die et» Jäger aufgestellt hatte.

Und das Sternenktnd hatte Mitleid mit ihm
nnd befreite ihn und sagte: „Ich bin selbst nur ein
Sklave, und doch kann ich dir die Freiheit geben,"

Und der Hase antwortete ihm und sagte:
„Wahrlich, du hast mir die Freiheit gegeben,

und was soll ich dir dafür geben?"
Und das Steruenkind sagte zn ihm:
„Ich suche nach einem Stück weißen GoldeS

und kann es nirgends finden, und wenn ich eS
meinem Herrn nicht bringe, wird er mich
schlagen."

„Komm mit mir." sagte der Hase, „ich will dich
z» ihm führen: denn ich weiß, wo es verborgen
ist, und zu welchem Zweck."

lind das Sternenktnd ging mit dem Hasen,

und siehe: im Spalt eines großen Eichbanmcs
lag das Stuck weißen Goldes, daS es suchte.

Und es war voller Freude und ergriff es und
sagte zu dem Hasen: „Den Dienst, den ich dir tat,
hast dir viele Male zurückgezahlt."

„Nein," antwortete der Hase, „aber wie du an
mir gehandelt hast, habe ich an dir gehandelt," nnd
er lief hurtig davon, nnd das Stcrncnkind ging
zur Stadt zurück.

Und am Tore der Stadt saß einer, der ein
Aussätziger war. Ueber sein Gesicht hing eine
Kappe aus grauem Leinen, nnd durch die Augen-
iöcher glühten seine Augen wie rvte Kohle». Und
als er das Sternenkind kommen sah, schlug er an
et» hölzernes Becken nnd klirrte mit setner Glocke
und rief es an nnd sagte:

„Gib mir eilt Geldstück, oder ich muß Hungers
sterben. Denn sie haben mich aus der Stadt
gestoßen, und. niemand hat Mitleid mit mir."

„Ach!" rief das Sternenkind, „ich habe nnr ein
Stück Goldes in meinem Beutel, und wenn ich
das meinem Herrn nicht bringe, wird er mich
schlagen, denn ich bin sein Sklave."

Aber der Aussätzige flehte es an und bat cS,
bis das Sternenktnd Mitleid hatte nnd ihm das
Stück weißen Goldes gab.

Und als es zum Hanse des Zauberers kam,
öffnete ihm der Zauberer und ließ es herein und
sagte:

„Hast du das Stück weißen Goldes?"
Und das Sternenkind antwortete:
„Ich habe es nicht."
Da fiel der Zauberer über das Kind her «nd

schlug es und setzte ihm einen leeren Teller vor

und sagte: „Jßl" und einen leeren Becher nnd
sagte: „Trink!" nnd warf es wieder in den
Kerker,

Und am andern Morgen kam der Zauberer
wieder zn ihm nnd sagte:

„Wenn dir mir heute nicht das Stück gelbe»
Goldes bringst, werde ich dich wahrlich als meinen

Sklaven behalte» und dir dreihundert
Schläge geben."

Und das Sieruenktild ging in den Wald, nnd
den ganzen Tag lang suchte es nach dem Stück
gelben Goldes, aber nirgends konnte es es
finden. Und beim Sonnenuntergang setzte es sich

hin »nd begann zu weinen: nnd als es weinte,
kam der kleine Hase z» ihm, den es aus seiner
Falle befreit hatte.

Und der Hase sagte zn ihm:
„Warum weinst du und was suchst du im

Walde?"
Und da? Sternenktnd antwortete:
„Ich suche ein Stück gelben Goldes, das hier

verborgen ist, und wenn ich eS nicht finde, wird
mein Herr mich schlagen und mich als seinen
Sklaven behalten."

„Folge mir!" rief der Hase, und er lief durch
den Wald, bis er an einen Wasserpfuhl kam. Und
ans dein Grunde des Pfuhles lag daS Stück gelben

Goldes.
„Wie sott ich dir danken?" sagte das Sternenkind:

„denn siehe, das ist das zweitemal, daß da
mir geholfen hast."

„Ja. aber du hattest zuerst Erbarnâ wit
mir." sagte der Hase, nnd er lief eilig fort.

(Schluß folgt.)



»cs Bundes belüften, und zwar mit einen» Anteil

des Bundes von Fr. IM—200 pro Person im
Fahre.

Für die Unterstützung früherer Schweizerin-
Ken, auf welche der Artikel 10 des Einbiirgerungs-
rnngsgesetzes von 1000 nicht zutrifft, besteht keine
rechtliche Grundlage, auf die man sich berufen,
konnte,- sie erfolgt rein aus Billigkeitsgriinden,
Mit den Heimiransporten aus Nußland sind eine
Unzahl gebürtiger Schweizerinnen, die durch Heirat

Ausländerinnen, zumeist Russinnen, geworden

waren, nach Auflösung ihrer Ehe in die
Schweiz zurückgekehrt. Das Einbürgerungsgesetz
von 1003 läßt nun die Wiedereinbürgerung
solcher Frauen nur zu, wenn das Begehren innerhalb

10 Jahren nach Auflösung der Ehe (siehe

Art. 10) gestellt wird. Diejenigen Frauen,, welche

wegen Ablauf der Frist nicht wieder eingebürgert
werden können, haben in der Schweiz kein gesetzliches

Recht auf Armenfürsorge. Anderseits würde
ihre Nückschafsung nach dem ausländischen Heimatstaat,

wenn sie überhaupt durchführbar wäre, unter

den gegenwärtigen Verhältnissen eine nicht zu
rechtfertigende Härte bedeuten. Sind solche Frauen
mittellos und wegen Krankheit oder Alter
erwerbsunfähig, so besteht für sie keine Hilfe als
diejenige der Eidgenossenschaft, welche ja auch die

Sorge für manche Ausländer, deren Heimbeför-
deruug nninnlikh ist, übernehmen muß. Seit 1021

sind in die Voranschläge des Bundes regelmäßig
Posten sür diese Unterstützungstätigkeit eingestellt,
im Jahr 1022 Fr. 20.000.

Der bmiöesrätllche Bericht weist gewiß mit
Stecht darauf hin, daß nach den Erfahrungen der
letzten Jahre eine Revision des Artikels 10 des
Einbürgerungsgcsetzes empfehlenswert wäre im
Sinne der Aufhebung der Beschränkung der Wie-
dereinbürgerungSpslicht ans eine zehnjährige
Frist. Immer wieber gibt es Fälle, bei denen
mau aufrichtig bedauern muß, daß eine Wiedereinführung

infolge der Fristüeschränkung unmöglich
ist. So können nur im Interesse unserer
Mitbürgerinnen nur wünschen, daß der Revisionsgedanke
bald seine Verwirklichung finde.

—0—

MD
Francesco Ritti zur „schwarzen Schmach".

Vorbemerkung: Statt des gewohnten
Wochenberichtes bringen wir diesmal einen Abschnitt aus
Sitttis neuem Buch: „La decadenza dell'Europa.
Le vie délia ricostruzione" (Der Niedergang
Europas. Wege der Wieberausrichtungj. Francesco

Nitti, vormaliger italienischer
Ministerpräsident, den wir schon öfter zu zitieren
Gelegenheit hatten, befindet sich seit seinem Rücktritt
von der Regierung, ähnlich wie Llorid George, in
der günstigen Lage eines — gewisser offizieller
Rücksichten entbundenen — unabhängigen Mannes,

der über die Verhältnisse und Zustände, die
seit dem Kriege Europa und die ganze Weit
bedrücken, mit überlegener Einsicht ein freies Wort
sprechen kann. Die Frauen insgesamt dürfen
Gott danken, daß ein. Mann, ein Mann der
.Entente und von der Bedeutung Nittis nun
auch der bisher in verlegenes oder auch feiges
Schweigen gehüllten Begleiterscheinung von Krieg
und Sieg seine Stimme leiht, die sie am deutschen
Rhein „die schwarze Schmach" genannt haben.
Nitti, ohne diese Bezeichnung zu brauchen, spricht
mit südlichem Temperament von dem Skandal, der
übrigens ebenso füglich, ja füglicher eine weiße
Schmach genannt werden könnte. E. F.

„Nach Friedensschluß, nach beendigter Gefahr
ist jeder Angriff aus das Recht der Völker, jede
Beleidigung der besiegten Völker, jede Verweigerung

von Gerechtigkeit ihnen gegenüber, jede
Verletzung der Verträge, eine Verletzung und
Beleidigung auch der Zivilisation und der Moral.
Solche Haltung befruchtet den Haß und erniedrigt
immer mehr das Niveau Europas zu einem großen

Balkanien, wo die edelsten Gefühle durch
unedelste Rankünen ersetzt sind. Das Verhalten
gegen die Besiegle» mißt den Grad der Zivilisation

bei den Siegern? die Beschimpfung der
Besiegten beweist die Nuehrcnhastigkeit' (bisonestà)
der Sieger.

Die Geschichte ist ein Wechsel von Siegen und
Niederlagen? es gibt keine Völker, die immer
siegen. Die Zivilisation besteht darin, zwischen
Siegern und Besiegten Beziehungen herzustellen,
welche den Sieg weniger ungerecht, die Niederlage

weniger unerträglich machen. Die Kanuiba-

MlWt SWtA N M« im Ms.
Von Prof. Dr. L. Günther (Gießen).

II.
(Schluß.)

Für den Begriss „ledige Person weibliche»
Geschlechts" hatte übrigens unsere ältere Sprache
noch einen andern, völlig selbständigen Ausdruck,
nämlich: die Magd (mhd. maget), nud dieses
Wort, das ans ein altes Maskulinum
— „Knabe, Sohn" zurückznleiten, also zunächst
eine Geschlechtsbezeichnung gewesen ist, hat eben

falls eine merkwürdige Vegrifsswandlung
durchgemacht und zeichnet sich zugleich noch dadurch
aus, daß es auch in recht verschiedenen Formen,
namentlich in allerlei Verkleinerungen, auftritt.

In der frühesten Zeit ist schlechthin
identisch mit Jungfrau gewesen? so spricht man
etwa von einer i-stsrliotisii mnAktnnd bezeichnet
die Mutter Gottes als „die heilige Magd".
Auch Luther hat noch diesen Sprachgebrauch in
seiner Bibelübersetzung bewährt (vgl. z.V. 4. Mos.
S0, 17) und im 18. Jahrhundert haben ihn unsere
deutschen Klassiker wieder neu zu beleben
versucht, so u. a. Schiller, der die Jungfrau von
Orleans eine „zarte" und „keusche Magd"
benannt hat. Doch hat dies keinen dauernden
Erfolg gehabt. Nachdem schon Luther sich in der

Bibel einmal der Zusammenstellung „Knechte
vnd Mägde" bedient hatte (3. Mos. 25, 44),

verband sich vielmehr mit dem Worte allmählich
immer deutlicher der Begriff eines weiblichen

len fressen die Besiegten auf? weniger wilde Völker

machen sie zu Sklaven. Die modernen Völker,
die sich zivilisiert nennen, begnügen, oder begnügten

sich wenigstens bis jetzt — damit, ihre Sicherheit

herzustellen und dem Besiegten Bedingungen
aufzulegen, daß er nicht mehr schade.

Aber gegen Deutschland und die andern
Besiegten war das Verfahren anders. Es genügte
nicht, ihnen alles zu nehmen, was man nehmen
konnte? man hat sie demütigen, im Familien-, Nassen-,

Ehrgefühl beleidigen, verletzen wollen.
Noch heute, mehrere Jahre nach Friedensschluß,
sitzen die Gelben, Braunen und Schwarzen am
Rhein n»ö begehen, der Straflosigkeit sicher, jede
Gewalttat, jedes Verbrechen.

Wenn Frankreich den Krieg verloren und
Deutschland Neger Afrikas nach Lyon und Marseille

gebracht hätte, um während 15 Jahren die
Bezahlung einer enormen Entschädigung zu
sichern, so würde das der ganzen zivilisierten
Welt als Horror erschienen sein, und unsere Herzen

hätten einen Schauer der Entrüstung (fremito
d'indignazivne) empfunden. Dagegen dulden mir
ohne Protest das, was in Deutschland geschieht,
und die elenden Steger begehen straflos ihre
Gewalttaten und Verbrechen.

Ich habe mit Sorgfalt alle amiliche» Publikationen,

alle deutschen Noten, auch alle in Amerika
und England erschienenen Publikationen über die
Besetzung des Rheines gesammelt. Ich habe
Tausende von Denunziationen, von Berichten.
Protokollen gelesen, die sich ans die Gewalttaten
beziehen. Nie habe ich ein stärkeres Gefühl von
Widerwillen nnd Abscheu empfunden.

Ich glaube nicht, daß ich, im Interesse der
Zivilisation, sogar der menschlichen Würde, erzählen
soll, was ans jenen Dokumenten hervorgeht:
überfallene Frauen, angegriffene, vergewaltigte
Kinder, alte Frauen, die nicht einmal ihr Alter
schützte, Flauen die starben insolge der erlittenen
Gewalt, vergewaltigte, geschändete Mädchen. Aber
das alles ist noch nichts gegenüber der kalten
Grausamkeit, womit man verlangt hat, daß die
deutschen Stadtbehörbcn deutsche Frauen für die
Hänser der Prostitution lieferten, zur Lustbcfrie-
digung sür die Neger. Und wie viele Frauen sind
ungestraft vergewaltigt worden, welche ihre
Entehrung, ans Furcht vor größerem Schaden,
verschweigen mußten! Wie viele deutsche Städte
haben aus ihre Kosten die ProstitutionZhänser für
die weißen, gelben nnd schwarzen Truppen beliefern

und organisieren müssen! Wie viele Gewaltakte

haben nie einen Prozeß zur Folge gehabt, ans
wie viele Schändungen ist nie eine Strafe gefolgt!
Den französischen Behörden war es ei»
Wohlgefallen, wenn die Schuldigen nicht gefunden wurden.

Ost handelte es sich um noch fast wilde
Schwarze, welche die Verordnungen in französischer

Sprache nicht verstanden, oder doch sagten,
daß sie sie nicht verstanden hätten.

Was sind diesen Tatsachen gegenüber die den
deutschen Offizieren im Kriege zugeschriebenen
Wildheiten!

Der Schmerzensschrei der deutschen Frauen,
noch heute »»gehört, trifft uns als der schrecklichste

Vorwnrf sür christliche Völker, die sich

selbst zivilisiert nnd demokratisch nennen nnd
noch vor wenigen Jahren feierlichst proklamierten
zu kämpfen für die Rechte der Zivilisation und
für den Triumph der Gerechtigkeit nnd der Gleichheit

unter den freien Völkern.
Aber der Krieg hat uns taub gemacht für

jedes Gefühl der Güte und für jede Idee von
Gerechtigkeit. Die Rechte des Sieges sind es,
welche Gewalt nnd Verbrechen auch im Frieden
erlauben. Nicht einmal die religiösen Gemeinschaften,

weder die protestantischen Pastoren noch
die katholischen Priester» scheinen sich zu erregen,
und während sie große Summen sammeln und
spenden sür die Verbreitung des Christentums in
China, bleiben sie gleichgültig gegenüber den

Roheiten und Grausamkeiten in Europa, und nicht
einmal die, welche die Moral Jesu predigen, finden

ein Wort des Zornes und der Entrüstung.
Der Schmerzensschrei der deutschen Frauen
verliert sich in der Wüste der Fühllosigkeit.

Ich will nicht erzählen, was alles am Rhein
geschehen ist, aber "ich muß sagen, wenn die Eng-

Dienstboten niederer Art („Dienstmagd"), ganz
besonders auf dem Lande, wie dies die
Zusammensetzungen Bauernmagd, Milch-, Stall-, Vieh-,
Kuhmagd u. a. m. ja deutlich erkennen lasse». Nur
ganz vereinzelt erscheint die Magd dem städtischen

Dienstmädchen gleichgeachtet (vgl. oversächsisch

„Jungemagd").
Unter den Nebenformen ist zuerst die Maid

(mhd. meit) anzuführen, die im allgemeinen bei
uns jetzt nur noch in dichterischer Sprache
vorkommt, wogegen in der Schweiz das Diminuiti-
vnm Meitli noch volkstümlich geblieben ist.
Andere Verkleinerungen gehen von der Grundform

Magd ans, so einerseits von dem oberdeutschen

(jetzt ebenfalls nur noch poetischen) Mägdlein

— das Mädel (Müdle), anderseits — von
dem nord- und mitteldeutschen Mägdchen lälter
gen) — das Mädchen. Merkwürdig ist die

Mehrzahlform: die Mädels (mit norddeutschem

Plural -s) sowie die nochmalige Verkleinerung

Mädelchen (entsprechend dem Fränleinchen).
Mit Mädchen (Mädel) bezeichnen wir heute

zunächst ganz allgemein jede unverheiratete Person

weiblichen Geschlechts. Da man diese aber
auch schon im Kindesalter so zu benennen
pflegt lim Gegensatze zn Knaben, nvrdd. Jungen,
südd. Buben), so hat sich die Sitte heransgebtldet,
die „erwachsenen" Mädchen, die also schon über
das Stadium des „Vackfischs" hinaus sind, im
engern Sinne als „junge Mädchen" zu
kennzeichnen. Eine andere Bedeutung hat das Wort,
wenn es heißt, daß sich eine Hausfrau bei der
heutigen teuren Zeit kein Mädchen mehr halten
könne. Hier liegt nämlich eine Kürzung von

länder Miß Ealwell ein Denkmal errichtet haben,
die das Opser deutscher Barbarei nnd Gewalt war
während des Krieges, daß ihr Martyrium gering
war gegenüber dem Märtyrium der deutschen
Frauen im Friede«. Eines Tages, wenn die Ehre
der Zivilisation und die Achtung vor dem Recht
der Völker wieder hergestellt sein wird, da werden

die Deutschen des Rheines ihrer armen, nach
dem Wunsch der Sieger von der schwarzen
Gewalttat befleckten Frauen und Töchter gedenken
müssen.

Die Wasser des Rheines haben während mehr
als zweitausend Jahren viele Schlachten nnd
Konflikte gesehen. Viel Blnt ist vergossen worden auf
beiden Nfern dieses an Heldensagen so reichen
Stromes. Aber niemals bis jetzt haben sich in
seinen Fluten schwarze Gesichter afrikanischer Halb-
kannibalen gespiegelt, daher verpflanzt, um die
Rechte des Sieges aufzulegen dem gebildetsten
Vvlke (popolo piu evlto) der Welt, das am meisten
zur moderne» Zivilisation beigetragen und der
Knust nnd dein Glauben die meisten Baudenkmäler

gegeben hat.

Diese LcbenSphase Europas wird einst
vielleicht als die schändlichste der Geschichte betrachtet
werden."

Ibsen in Asm für das FramWimmrecht!
Ibsen, der feine Psychologe nnd Erfasser aller

menschlichen Ungerechtigkeiten, konnte nicht anders
als ein wanner Befürworter des Franenstimm-
rechteS sein. Ties hinein hat er geschürft in die
Schäden und Verdorbenheiten der menschlichen
Gesellschaft, in ihren Sumpf und mit rücksichtsloser

Schärfe die daraus erwachsenen Giftpflanzen,
wie Doppelmoral, Herrenrecht, die

Rechtlosigkeit der Fran u. a. m. ausgedeckt und
gegeißelt. Noch selten hat sich ein Schriftsteller in
dem Maße in die Seele, das Denken und die
Leiden der Frau hineinfühlen können, wie Ibsen.

Ibsen war weit davon entfernt, sich mit dein
Ruhm eines bloßen Theoretikers der Gesell-
schüstörefvrm zu begnügen. Er verfocht sie nicht
nur in aller Wärme in seinen Dramen. Allüberall,

wo sich ihm Gelegenheit bot, trat er mit großem

Mut und seltener Unerschrockenhcit für sie

ein.
Insbesondere kämpfte er auch für das

Frauenstimmrecht. Die nordischen Länder
verdanken daS Franenstimnirecht nicht in letzter
Linie seiner unermüdlichen Propaganda durch seine
Werte nnd seine Worte. So lange er in Rom
wohnte, boten ihm besonders die Veranstaltungen

der skandinavischen Kolonie Gelegenheit, für
die Frauenbewegung und daS Fraucnstimmrecht
zu kämpfen: Ibsen war damals durch seinen
Wahrheits- und Gercchttgkeitsmut der Schrecken
der Kolonie, und eS war nicht ungefährlich, ihm
entgegenzutreten. Wen er einmal durch seine
scharfen Brillengläser in vollem Zorne angefunkelt

hotte, der ging später selbst einen« freund-
schastitchen Znsammentressen gerne aus dem
Wege.

Einmal hielt er in der Kolonie eine Rede
über daS Franenstimnirecht. Er bemerkte jedoch,
daß man seine Ausführungen nicht besonders
beifällig aufnahm. Da verlangte er sofortige Ab
stimmung über den Gegenstand. Notgedrungen
gab man seinem Verlangen nach und stimmte mittels

Zetteln ab. Da packte Ibsen die Wnt an: Er
sprang vom Rednerpult herab, packte den ersten
Besten an der Brust und fragte ihn, ob er für
oder gegen das Franenstimmrecht gestimmt hätte.
Ein pantscher Schrecken entstand. Denn Ibsen in
dieser Verfassung entgegenzutreten, war ein
Wagestück. Alles flüchtete in die gegenüberliegenden

Gemächer, und in kurzer Zeit war der
ganze Saal geräumt. Ibsen behauptete endlich
allein, wutschnanbend, das Kampffeld. Ingrimmig

svll er vor sich hingelacht haben.

Es ist mit etwelcher Sicherheit anzunehmen,
daß er auch bet uns etwa einen rüden Gegner des

Frauenstimmrechts, der sich brüstet, „b'Wiber
wünd mer nöd" an der Brust gepackt und die

übrigen ehrlichen nnd auch weiiiger ehrlichen
Gegner bnrch seine scharfen Brillengläser in nicht
geringem Zorn angefunkelt hätte. A. Vünzlt.

„Dienstmädchen" vvr, «vie man ja besonders
die städtischen weiblichen Dienstboten seit langem
(ziemlich allgemein) zn bezeichnen pflegte.
Jedoch kennen die einzelnen Gegenden auch noch

manche speziellere Namen dafür, wie Hausmädchen,

Stubenmädchen (bes. in Wien), Kleinmüd-
chen (z. B. in Hamburg), Folgemädchen (in
Lübeck). Ein „Alleinmädchen" oder „Mädchen für
alles" (von Berlin auS verbreitet) ersetzt namentlich

auch die Köchin und unter Umständen noch
das „Kindermädchen". Wenn auf dem Lande der
„Bursche" oder „Kerl" mit „seinein Mädchen" des

Sonntags spazieren geht, so heißt das: mit seiner
Geliebten. Von diesem Sprachgebrauch aus kann
vielleicht auch — als eine Art euphemistische

Verstellung — die Benennung „Mädchen" schlechtweg

für jene Personen erklärt werden, die man
deutlicher „Freudenmädchen" oder verächtlicher
als „Dirnen" bezeichnet ldazu Dirnentum —

Prostitution, Dirnenbeschtttzer — Zuhälter nsw.i.
Bet der Dirne haben wir es nun zum Schluß

nochmals mit einein Wort zu tun, das die
schimpfliche Bedeutung, die wir heute damit
verbinden, von Haus aus gar nicht gehabt hat. Es
weist eine gewisse Aehnlichkeit mit der Magd auf,
nur daß ihm der Begriff „weibliche Person in
dienender Stellung", den die Magd erst an zweiter

Stelle einnahm, schon von vornherein anhaftete,

von dem es sich dann aber befreite, indem es

seinen Sinn verallgemeinerte und verbesserte, um
darauf freilich wieder um so tiefer herabzusinkeu.
Dirne (althd. diorna, mhd. dierne) ist nämlich
eine Ableitung vom gotischen ttüus — „Knecht",
und bedeutet mithin eine „Dienerin". Zn diesem

V Ferienkurs des schweizerischen Versandes
für ZramnsiimMM.

Die Programme dieses Kurses find gegenwärtig
in der Presse und binnen kurzem werden sie

m den Händen der Sektionen zu Handen ihrerMitglieder sein. Wir möchten heute schon alle
diejenigen. welche bereits an ihren Sommcrplänen
schmieden, auf diese Jnliwoche aufmerksam machen.
- „ Aa.ch Château d'Oex, Aescht, Luzern, Heiden
soll die,er Kurs unsere Ideen in eine ihnen bisher
noch verschlossene Gegend tragen, das entzückende
Salvan im WalltS ist für dieses Jahr alsStatte unserer Ferienwirksamkeit auserkoren
worden.

Der Kurs wird vom 1«. bis 21. Juli in,
Grand-Hotel des Granges zn sehr günstigen Spe-
zialbedingnngen stattfinden. Das Programm
umschließt wie gewöhnlich praktische Uebungen im
Präsidieren von Versammlungen, Leiten von
Diskussionen und Vortrügen. Der französische Teilwird von Mlle. Gourd, der deutsche von Frl. Dr.Grütter geleitet werden.

Der theoretische Teil umfaßt 5 Vorträge in
französischer Sprache, wvvon 3 von allgemeinem
Interesse: Les Assurances sociales von M. A.
Freymond, Stadtammann von Lausanne? Ln
femme et le code civil von Mme. Nonllet, Advv-
kntin in Lausanne? L'èdncatiou sexuelle von Mlle
Paschouö, Professorin in Lausanne? Le suffrage
féminin au point de vne moral von Mlle
Naville ans Gens? Echos du Congrès de Nome
oon Mlle. Gourd und ein deutscher Vortrag von
Frl, Dr. Grüner über die anziehende Persönlichkeit

Friederika Bremer, der schwedisch?»
Schriftstellerin. Herr Ernst Vovet, der Generalsekretär
der jcyiveizerischei! Bereinigung sür den Völkerbund"

hat uns in liebenswürdiger Weise einen
öffentlichen Vortrug über die „Frau nnd der
Völkerbund" zngesagt.

Vorgesehen sind neben der Veranstaltung von
Stiminrechtsabenden in der Umgebung gemeinsame

Spaziergänge, Piknik im Walde, natürlich
auch ein geselliger Abend mit Tee. wie er so sehr
Anklang in Heiden nnd Luzern gefunden hat.

Wir glauben alle die, welche diesen Kurs
mitmachen «vollen, versichern zn dürfen, daß sie diese
Woche herzlichen Znsammenlcbens, heiterer
Kameradschaft, fruchtbarer Arbeit, Austausch von
Ideen nnd Erweiterung des Horizontes nicht
bereiten werden.

Als Ersatz sür den Kongreß in Rom. an den«
leider nur einige Bevorzugte teilnehmen können,
möchten ivir recht vielen diesen Sommerknrs
empfehlen. Er ist für unsere Deutschschweizerin-
nen zugleich eine prächtige Gelegenheit, an der
Vervollkommnung ihres „Franmsisch" zn arbeiten.

Alle Auskünfte erteilt Mlle. Lucy Dnteit
Tvttrc lleS-Möusauincs, Lausanne.

Tie Zra-mMdung in Vàmà
Die Bildung der Mädchen ist wohl in kaum

einem Lande so zur Selbstverständlichkeit geworden
wie in Dänemark. Das Mniterland der
Volkshochschulen läßt sie nicht nur der männlichen Jn-
gend zukommen, sondern auch der weiblichen. Ein
Viertel der dänischen Jugend zwischen 18 ünd 2!'-

Jahren besucht durchschnittlich die Kurse. Die
Jünglinge kommen in« Winterhalbjahr, die Mädchen

im Frühling. In großen Scharen ziehen sie
ein, 100—200 Schüler oder Schülerinnen folgen
dem Unterricht oder der Vorlesung. In große»,
weiten, meist im Banernstii gehaltenen Sälen
spricht der Lehrer zn seinen ausmerksamen Schülern.

Man spürt, daß er nicht von ungefähr ein
Thema gewählt hat, sondern unmittelbares Leben
strömt ans seinen Worten. Der Stoff ist meist ans
Literatur, Kunst oder Geschichte gemäht... Nicht
selten auch erzählt der Vortragende von seinen
eigenen Eindrücken eines Landes oder eines Erlebnisses.

Eine Stunde in der Woche ist meist der
Diskussion gewidmet, in der Fragen, die vorher
schriftlich eingegeben worden sind, behandelt und
beantwortet werden.

In kleinen, anss primitivste eingerichtete»
Jimmerchen schlafen die Mädchen zu dritt und
viert beisammen. In einem schönen großen Garten

erholen sie sich zwischen den einzelnen Stunden.
Das Leben ist frei und ungezwungen. Die

Beziehungen zwischen Lehrer und Lernenden
srenndlich.

So anerkennenswert cs ist, daß in den
nordischen Staaten die Frauenbildnng so allgemein
und so sür alle zugänglich ist, kann ich doch den
Gedanken nicht los werden, daß es schade ist, das;
die Mädchenbildnng nur eine übernommene, daß
sie nicht eine dein weiblichen Charakter mehr
angepaßte ist. Was den Unterricht der Mädchen
von dein der Jünglinge unterscheidet, ist wohl
nur der HandarbeitSunlerrichr, der für die Mädchen

eingeschvben ist, nnd der Turnnnterricht, der
ganz nach der neuen sinnischen Art für die Mädchen

ausgearbeitet ist.

In Gedanken sehe ich Christen Kold, der
neben Grnnbtvig der Gründer der Volksschulen
war.-') In einem bescheidenen kleinen Häuschen

begann er «eine Idee der Volksbildung zu

5) Siehe Wartcnweilcr: Ans der Werdezcit
der dänischen Volkshochschule.

Sinne zunächst ohne jegliche Einschränkung
gebraucht, ist das Wort dann später lganz ähnlich
wie Magd) hauptsächlich aus ländliche Dienstboten

bezogen worden (vgl. Bauerndirne, Stail-
dirne u. a.). Sodann nahm es — in anssteigen-
der Richtung — den Sinn von „junges Mädchen",
„Jungfrau" überhaupt an, der sich nicht nur bei
Luther (z. B. Buch Esther 2, 7: „eine schöne, seine
Dirne"), sondern auch noch bei Schiller (Jnng-
frair von Orleans) und Goethe (Tasso) nachweisen

läßt. Gleich dem Wort „Mädchen" hat es
aber ferner auch das Mndesalter mit umfaßt, wie
dies noch deutlich z. V. auS den Grimmschen
Märchen vom Rotkäppchen zu entnehmen ist, das
mit den Worte» anhebt: „Es war einmal eine
kleine, süße Dirne". Gegenwärtig hat sich die
Dirne als Bezeichnung für junge Mädchen,
besonders auf dem Lande, noch in den Mundarten
zn erhalten vermocht, und zwar sowohl in Nord-
deutschland als Teern lcbenso holländ.), als auch
in Obcrdeutschland, insbesondere Bayern, hier in
der Verkleinerung Dirndl lDiandl, Dtendl).
Gerade diese Form ist neuerdings dann auch in
andern Gegenden bekannter geworden durch die
so in Mode gekommene geschmackvolle Dtrndl-
tracht Dirndlkleider), für deren Beschaffung
zur Zeit der Sommerfrische die Geschäftsleute
ihre „Dirndlstoffe" in die Zeitungen anzupreisen
pflegen. Daß dann endlich das Wort doch wieder
einen so üblen Sinn annehmen konnte, erklärt
sich wohl daraus, daß gerade manches Landmäd-
chen, von den „Stadtherrcn" verführt, auf die
schiefe Ebene geraten sein mag und sich dann »ich»
wieder in die Höhe zn ringen permochte.



verwirklichen. Mit einem Schüler lebte, arbeitete
nnd hungerte er. Dvch seine Idee ran» sich

durch, faßte Boden. Sie wurde von dem dänischen
Volke anfgenvmmeN und weiter getragen. Was
aber diesen ersten Versuch besonders wertvoll
machte, ist der persönliche Kontakt, der zwischen
dem Lehrer nnd dem Schüler lag. und das,
fürchte ich, ist heute bei der großen Masse verloren

gegangen, was ich gerade für die Mädchen
ganz besonders bedanre.

Durch die Volkshochschulen sind die Hans-
haltnngSschulen etwas in den Hintergrund
gedrängt. (5s ist in Dänemark geradezu Gewöhn
heit geworden, daß die Bräute vor der Heirat
nicht in eine Hanshaltnngsschnle gehen, sondern
ebenso oft eine Volkshochschule besuchen. Diese
allgemeine Bildung spürt man denn auch, und
lebhaft erinnere ich mich meines ersten
Eindruckes in Noskilde, wie da ein Bauer mit einem
Buche auf seinem Karren saß und, sich so die Zeit
vertreibend, auf den Zug wartete.

Daß der Drang nach spezifisch weiblichen
Berufen groß ist, beweist der große Andrang zu den
sogenannen Fröbelhochschulen sKtndergärtnertn-
nenseminare). Es gibt deren in Dänemark nur
zwei, nnd dies nur in Kopenhagen. Die ganze
Kindergartensache ist noch sehr in der Entwicklung

und ihre eigentlichste Begründerin steht
heute noch an der Spitze. Rege, wie die Damen
sind, haben auch sie die pädagogischen Strömungen

erfaßt und bei der großen Weitherzigkeit
des dänischen Staates ist anzunehmen, daß auch
die Kindergartensache wie die Ausbildungsmög-
lühkeit der Kindergärtnerin vorwärts gehen
wird, bezahlt doch der Staat große Subventionen
an die Volkshochschulen und ermöglicht sogar
Freiplätze.

Hoffe» wir, daß auch unser Staat bald in der
Lage sein wird, zur Selbstverständlichkeit der
allgemeinen Frauenbilduug beizutragen und daß so
manchem Mädchen die Möglichkeit zur Weiterbildung

gegeben wird. H. K.

âàe Kschrichà
Ferieuzusam«cnkimst von Sozèalàwu-r.uiî

Im Chateau d'Argeronne, Normandie lFrank-
reich) findet vom 39. Juni bis 7. Juli eine Ferien-
zusammcnkunft von Sozialbeamtinnen statt, zu
welcher Teilnehmerinnen aus England, Frankreich

und andern Ländern erwartet werden. Neben

dem Ferien-Aufenthalt in den herrlichen Wäldern

von Argeronnc nnd der Diskussionen werden

die Teilnehmerinnen auch die interessante
Umgebung des Schlosses sNvuen, Elbeuf, Lon-
vierss kennen lernen und zwei gemeinsame Tage
in Paris werden die Woche abschließen. Der Preis
für neun Tage iinkl. Pah, Reise 2. Klasse) Aufent
halt in Paris kostet 150 Fr. in Schweizer Währung.

Auskunft erteilt Frl. Loppin, Chateau
d'Argeronne, La Haye Malherbe, Eure, France.

In Indien macht die Frauenbewegung
erstaunliche Fortschritte. Nach Jus Suffragii hat
die gesetzgebende Körperschaft der sogenannten
„Vereinigten Provinzen", die etwa 47 Millionen
vertritt, einstimmig den Frauen das parlamentarische

Wahlrecht verliehen. Dies ist die dritte
indische Provinz — Madras und Bombay sind die
beiden andern — welche ans freien Stücken ihre
Frauen „befreit" hat. Drei eingeborene Staaten,
Travanevre, Jahalwar und Cochin haben ebenfalls

den Frauen das Stimmrecht verliehen. Vier
indische Frauen sitzen im Gcmeinderat von Vvm-
ban, eine ist Stadträtin, nnd erst letzthin ist die
erste indische Frau — Miß Tata — wir hoffen sie
in Rom zn sehen — an den englischen Gerichten
zugelassen worden.

Auch die Frauen ans Birma sind in keiner
Weise an Fortschrittlichkeit hinter ihren indischen
Schwestern zurück, auch sie haben das politische
Stimmrecht. Im Februar hat in Pcgn in Virma
eine Frauenkonferenz von ganz Virma
stattgefunden. Es wurden folgende Resolutionen von
Bedeutung gefaßt: Nach der Meinung der Kvnse
renz sollten die Birmanischen Frauen wählb a r
sein in die Distrikts- und Gemeindcrcite und in
die gesetzgebende Versammlung. Die birmanischen
Frauen sollen daö Studium der Gesetze anfneb
men und die Politik ihres Landes im Vergleich
mit der Politik anderer Länder verfolgen und
studieren.

David AmMkNN.
Das Franenblatt bringt uns dann und mann

die Lebensbilder von Frauen und Männern,
welche, direkt oder indirekt, die Frauenbewegung
entwickeln und fördern helfen, und stattet ihnen
so den Dank ab, den sie im Leben um unser
Geschlecht verdient haben nnd den sie so oft erst
nach dem Tode ernten.

Wie könnte es da anders sein, als daß wir
eines Mannes gedenken, der. einer unserer besten
Schweizer, am 20. Februar dieses Jahres aus

ZVSMsttK.
Wie mich ans kalter Nacht seln Singen lockte
Zu Hellem Tea, der waldwärts meiner harrte,
Ein Gänseblnmenkranz in blonden Haaren
Und in den Augen seligste Gestade.
Wie er dann gütig meine Hände säße.
Daß sich mein Blnt als wie zum Tanze hob
Und flutete gleich einem Maienregen
Durch meines Herzens tiefgeschreckten Bronnen.

Gertrud Bürgt.

Hinter blühenden Apfelbanmzweige»
steigt der Mond auf.
Zarte Ranken,
blasse Schatten,
zackt sein Schimmer in den Kies.
Lautlos fliegt ein Falter.
Ich wandle wie trunken durch sar
die Firnen flimmern.
Selig silbern blitzt Busch und Gras.
DaS Tal verblinkt.
aus weichstem Dunkel,
traumsüß flötend, schluchzend, jubelnd,
mein Herz schwillt über,
die Nachtigall. Arno Holz.-'')

5) Ans „Phantasus" Leipzig, Jnselverlag
1616. — Aus des Dichters 60. Geburtstag haben
jüngst die Tageszeitungen hingewiesen.

Erlöse dich so: sei allem Leben hold. Stelle
dich gut zum Leben und du stellst dich damit zum
Schöpfer gut. Nicht will er von dir verneint wissen,

was er selbst bejaht. Je mehr du die
Daseinsberechtigung eines andern vertrittst, desto
mehr ist dir deine eigene verbürgt.

Dem Leben hold sein birgt große Freude in
sich. Nicht von Anfang an, aber wenn man es
gelernt hat. Und das ist wohl die schönste Erlösung.

Die Erlösung durch die Freude — das
Aufheben der Seele zum Lichte des Daseins, das
alles Dunkel aus dir vertreibt.

Siehst du — so leicht ist die Erlösung. Lasse
sie nimmer aus deinem Sinne.

Marie Theres Buhl-Baur,

dem Leben geschieden ist und dessen Name bereits
Tausenden von Menschen unvergänglich im Herzen

lebt? Ja der Name „David Ammann" ist es
wert, daß er allen Frauen bekannt gegeben
werde, welche für ihr Geschlecht arbeiten und tiefen

Dank wissen denen, die ihnen bet dieser oft so
dornenreichen Arbeit halfen. So lassen wir
den» das Lebensbild dieses Mannes vor unserm
geistigen Auge erstehen, um dann seiner
eigenartigen Bedeutung für die Wohlfahrt von Frauen
und Kindern gerecht zu werden.

David Ammann stammte auS einem alten
Schaffhausergeschlecht nnd wurde als jüngstes
Glied einer zahlreichen Mtssionärsfamilie in
Indien geboren. Vom 5. bis zum 14. Jahre weilte
er in einer für Mtssionarskinder bestimmten
Anstalt, welche, nach frühern, sozusagen alttesta-
mentlichen pädagogischen Grundsätzen geleitet,
dem zartgebauten Knaben, mit seinem individuell

stark ausgeprägten Wesen, nicht die Liebe
des Elternhauses ersetzen konnte.

Aus dieser harten Kinderzeit aber ist eine
edle Frucht erwachsen, indem David Ammann
zeitlebens mit aller Kraft des Herzens und der
Vernunft dem Erziehnngsproblem nachdachte
und nachso '^ und dabei zu Gr»"55<''tzen
gelangte, die er mit hinreißender Veredtsamkett
seinen Hörern nahebrachte und damit das Jngend-
land von ungezählten Kindern schöner und
paradiesischer gestalten half, als das seine gewesen
war. So war denn auch die Kolonie Herrliberg
am Zürtchsee, wo David Ammann sein Lebenswerk

erfüllte, stets ein Kinderparadies, nicht nur
mit seiner ländlichen Freiheit, sondern vor allem
mit seiner Freiheit vor jeglicher Vergewaltigung
kindlicher Eigenart seitens der Erwachsenen.
Denn David Ammann lehrte unermüdlich, daß
die Individualität deS KindeS ebenso viel Wert
und Bedeutung habe, wie diezenige des Erwachsenen

und daß wt: ihrer Entfaltung keinerlei
Herrscherrcchte entgegenstellen dürfen, wenn
schon die körperliche und geistige Entwicklung unter

der Leitung der Eltern und Erzieher stehen
müsse. Wenn wir auch in der Jetztzeit viel
Achnliches und Verwandtes zu hören bekommen,
so war doch David Ammann bahnbrechend gewesen.

Manche Eltern, manches Kind wurde reich
an Glück und Frieden in der Familie durch die
Lehren von David Ammann, der an Stelle von
Moralpredigten, von Tadel nnd Strafe die richtige

seelische und auch die richtige körperliche
Behandlung durch die reine Ernährung des Kindes
lehrte.

Doch kehren wir zurück zu dem halberwachsenen
Knaben, dem das Leben noch als leeres

Blatt vor Augen lag.
In der Lcrberschule tu Bern, wo er seine

Gymnasialzeit verbrachte, war Neligtonsgeschichte
sein Ltebltngsfach. Das Blut seiner Vorfahren
regte sich in ihm, waren doch viele von ihnen
Diener der Kirche gewesen. Aber das spätere
Studiuni der Theologie, wie man sie damals
lehrte, lag ihm nicht, und er ging als Hauslehrer
nach Frankreich und nach Spanien. Später
wurde er, dem Beispiel eines Bruders folgend,
Fabrikant und Kaufmann. Seine schwache
Gesundheit führte ihn bald darauf dem Landleben
zn und als Farmer in Kalifornien fand er mit
seiner Frau, einer Pfarrerstochtcr aus dem
Thnrgan, und seinen vier Kindern eine ungeahnt

große Bereicherung seines Lebens an
tiefgründigen Eindrücken, Mutter Erde war ihm
von einem geographischen Begriff zn einer
Wesenheit geworben, und geistige Einseitigkeit hatte
von nun an keinen Platz mehr in seinem Denken,

Schaffen und Streben.
Da kam das große Ereignis seines Lebens,

kür welches er sich in leiser Wandlung seines
äußern und innern Menschen offenbar schon
lange vorbereitet hatte. Er hörte in Chicago die
Vortrage eines Dr, Hanish, welcher uralte
Meisterlehren lMaSdaSnan — Meistcrgedanke) der
Vergessenheit entrissen und zn neuem Leben
erweckt hatte. David Amman», ein Sucher und
reltgtonsphtlosophtsch wohl geschulter Mann,
erkannte in diesen Lehren die Wurzeln des
Christentums, nnd wie von einem plötzlichen Lichte
erleuchtet, wußte er, daß nach langen und vielen
Irrfahrten sein Lebensschiff Ankergrund gefunden

hatte. Er durfte darin Ruhe finden bis an
sein Lebensende, das ihn im 68. Nltersjahre
erreichen sollte. Als Mann von mehr als SV Jahren

kehrte er nach Europa zurück, um die Lehre,
die ihm so viel Heil gebracht hatte, zu verbretten,
und diesem Ziele galt von nun an sein ganzes
Dichten und Trachten trotz vieler Anfechtungen
und Berfolgnngen, die er deswegen erleiden
mußte.

Dvch uns interessiert vor allem, wie sich David

Ammann den Frauen im allgemeinen
gegenüberstellte »nd warum unser Dankgesllhl uns ver-
pfltchet, ihm diesen Nachruf zu widmen.

David Ammann war kein Frauenrechtler im
gewöhnlichen, oft etwas materiellen Sinne des
Wortes, und dvch anerkannte er die Forderungen

der Zeit und sprach sich z. V. sür das
Frauenstimmrecht ans. Sein Ideal war aber die Frau

Vsrszzchîmg.
Blan und ichwer ist die Nacht. Hell und golden

glänzt der Mond. Vielleicht schlafen die Menschen.

Vielleicht weinen die Menschen. Vielleicht
tanzen sie ihre Liebe und Sehnsucht den Sternen.
Für den Einsamen, der still und traurig in der
Landschaft geht, sind alle im Traum, fern wie
längst gestorben.

Sein Gestch ist »>>ng und wunderbar häßlich.
In seinen Augen, die Erlösung sehnend zum Himmel

blicken, glänzt oer Mond, hell und golden.
Er hat die Menschen verlassen, weil er sie zu sehr
liebte,' Er ist von ihnen gegangen, weil er die
letzte Einsamkeit, lieben ohne geliebt zn werden,
nicht ertragen konnte. Jetzt null er nur noch für
Gott und seine Seele leben.

„Gott" betet sein Herz.
„Lieber Gott,
ich bin arm,
und einsam,
und häßlich.
Aber ich weiß,
Du hast lieb meine Ha
Du weißt,
warum alles sein muß,
und was ich bin."
Verlassen geht er tiefer hinein in ' .ablöse

Landschaft. In der Ferne schimmert ein Haus,
weiß und schmal nnd mit einem einzigen rot-
erleuchteten Fenster. Seine Seele zittert. Er
fühlt, es ist das Hans, darin du wohnst, schöne
Freundin, die ich liebe und die mich nicht kennt.
Und wie er auf das umstrahlte Häuschen zugeht,
wird er immer zarter nnd feiner, zerrinnt silbern
im Nachtncbel.

Da weiß er, daß er es in seinem Innern
trägt, das schmale weiße mit dem einzigen roten
Fensterchen und der schönen, blassen Geliebten

Heiße Tränen fallen aus seinen Augen. Er
weiß nicht, ob er sich nach dem Tode sehnt oder
nach der Welt.

Lange geht er, mühsam und freudlos, bis er
an einen Baum sinkt und einschläft weich auf
seinem Mantel.

Und Gott gibt ihm einen Traum.

als Priesterin am häuslichen Herde, die in voller
sozialer und bürgerlicher Freiheit neben dem
Manne stehend, den Ihrige» Führertn zum Guten.

Schönen und Hohen, zum Göttlichen ist.
Kennt sie ihre Eigenart und ihre Kraft, nnd ist

sich Wrer Aufgabe bewußt, so kann nnd wird
sie die Macht haben, die Welt zum Frieden z» führen.

doch nicht eher, als bis jeder Mensch den
Fr eden mit sich selbst nnd mit Gott hat nnd zn
diesem Ziele kann uns nur die Religion führen.Als Fuhrerinne» der Familie braucht es aber
gesunde, harmonische Frauen, welche die Reinheit
des Blutes und des Herzens in sorgfältigster
Pflege von Körper nnd Seele erreicht haben. So
lange aber der Mensch, den Raubtieren gleich,
trotz der agrtkolen Errnngenschaften der Gegenwart,

die ihn über seine Ahnen erheben sollten.
Fleisch und gar Blut genießt, ist er dem Fluche
des Kriegs, des Mordes, der Gewalttätigkeit, der
Krankheit und der Unreinheit verfallen, und
darum ist die logische Forderung der von David
Ammann vertretenen Lehre der hygienische nnd
ethische Vegetarismus für die Höherentwicklung
der Rasse, nnd schwer kam ihm die Verantwortung

für die Frauen vor, welche durch ihre
Gleichgültigkeit diesen Fortschritt Hinterhalten. Wer
einmal David Ammanns Lehren in sein Gewissen
aufgenommen hatte, für den gab es kein Zurück
mehr. Unmeßbar und unwägbar ist zur Stunde
noch die Lebensarbeit, welche er mit Hülfe der
Frauen seiner Bewegung in einer der
grundlegendsten Fragen unserer Zeit geleistet hat:
aber sie wird in den Büchern des Lebens
verzeichnet sein.

Nicht minder unermüdlich lehrte David
Ammann die Geschlechtspflege und Wtcdergeburts-
lehre lEngenik) der Frau und die vorgeburtliche
Erziehung des KindeS. Schützt doch erstere die
Frau vor alle» Frauenleiden, Operationen,
vor Siechtum aller Art, und die letztere ermöglicht

die reinere und höhere Nasse der Zukunft.
Und dies alles wurde von den höchsten relicffösen
Gesichtspunkten aus gelehrt. Denn alles Menschliche

brachte er stets in nächste Beziehung zum
Göttlichen. So war ihm der Körper immer das
Instrument des Geistes und der rein zn haltende
Tempel, worin allein das Göttliche sich voll
auswirken kann.

Mannesehre, Frauenwürde nnd Kinderglück
gedeihen nirgends selbstverständlicher und natürlicher,

als bei denen, die nach diesen Lehren
leben. Niedergeschrieben sind sie in Büchern, die
zn Tausenden in allen Ländern verbreitet sind.

Geradezu ausfallend, ja ergreifend ist die
große Empfänglichkeit der Jugend, nicht zum
mindesten der männlichen, für die Lehren, welche
David Ammann vertrat. Daß er auch für sein
Geschlecht arbeitete, ist ja selbstverständlich. Denn
nur durch die Reinheit beider Geschlechter kann
der Fortschritt der Rasse erzielt werden.

Da David Ammann die Jugend hinter sich
wußte, mußte ihm nicht bange sein für den
Samen. den er ausgestreut hatte, denn die Zukunft
gehört ja ihr.

Sie stankt auch zahlreich an seinem Grabe. Ist
es doch eine jener Stätten, über denen eine
Lichtgestalt schwebt, die mit der Hand nach oben deutet
und ans deren Mund das Wort ertönt: Excelsior.

E. Zehnder.

Obrigkeit das Wort „Schließung" gedruckt. Wer
ein Los also mit dem Wort „Schließung" zieht,
muß ohne Entschädigung zu bekommen, sein Haus
bis Ende des Jahres frei machen und ein andc-,
res ehrbares Gewerbe darin ergreifen. Die in'
einem solchen Hause, welches durch Ziehung des
Loses seine Pforten schließen muß, sich aufhaltenden

Mädchen dürfen sich nicht mehr anderweitig
zit einem derartigen Zwecke in ganz China
engagieren lassen nnd darf ma» wohl hoffen, Satz
durch diese Maßregel nach und nach dort das
Bestreben der internationale» Liga von Erfolg
gekrönt sein wird. I.

—II—

Zur VkruMräng.
Die Benisswahl «»serer Mädchen, einer

vielfachen Anregung von Erziehern und
Erzieherinnen Folge leistend, hat die Kommission für
Lehrlnigswesen des Schweizerischen Gewerbe-
rerbandes unter Mitwirkung erfahrener Fachleute

eine „Wegleitung" für Eltern. Schul- und
Waffenvehörden herausgegeben. Diese
Flugschrift, betitelt „Die Berufswahl unserer Mädchen

von Gertrud Krebs. Hanshaltungslehre-
rin. der Verfasserin der bekannten „Ratschläge
für Schweizermädchen", mnsi in unserer Zeit, wo
die Berufswahl von ganz besonderer Bedeutung
für das Wirtschaftsleben unseres Volkes geworden.

als besonders nützlich begrüßt werden. Sie
bespricht In knapper Uebersicht alle für das weibliche

Geschlecht geeigneten Berufsarten mit ihren
Anforderungen und ErwerbAmöalichkeiten und
berücksichtigt speziell unsere schweizerischen
Verhältnisse. Diese Schrift ist bereits in 3. Auflage
erschiene», was am besten von ihrer Nützlichkeit
zeugt. Sie sei deshalb allen Eltern, Erziehern
und Schuikvnimissionen zur Anschaffung und
allseitigen Verbreitung bestens empfohlen.

Sie bildet Heft 15 der bei Büchler u. Cie. in
Bern erschienenen „Schweizer. Gewerbebiblio-
thek" nnd ist zum Preise von 36 Rp. erhältlich (in
Partie?: von 10 Exemplaren zu IS Np.).

——

Vas langsame Verschwinden der Wntllchen
Sàser in China.

I« China treibt die Prostitution in den
öffentlichen Häusern leider noch immer ihr
Unwesen. Aber in keiner Stadt Chinas hatte sie sich

zu so skandalösen Zuständen ausgewachsen, wie
in Shanghai. Es ist mit Freuden zu begrüßen,
daß es jetzt der internationalen Liga für Bekämpfung

öffentlicher Freudenhäuser gelungen ist,
selbst im verrufene» Shanghai eine wesentliche
Besserung der Zustände zu erzielen. Abzuschaffen

ist es allerdings der Liga noch nicht gelungen.
Aber sie hat es Immerhin durchgesetzt, daß die
polizeiliche Ueberwachung dieser Häuser so streng
geworden ist, daß die Jnsaßen dieser Häuser es

nicht mehr wagen, die öffentliche Sittlichkeit der
Umgebung zn stören. Da sich das Halten derartiger

Hänser glänzend rentierte, schössen dieselben

in Shanghai wie Pilze ans der Erde. Die
Stadtverwaltung hat sich nun auf Drängen der
Liga bereit erklärt, nicht nur keine Ncngriindnn-
gen solcher Häuser mehr zuzulassen, sondern sich

auch verpflichtet, dieselben nach und nach eingehen
zu lassen. Hierfür hat man einen ganz
eigenartigen MvdnS sich ansgedacht, indem jedes Jahr
sämtliche Inhaber solcher Häuser ein Los ziehen
müssen: auf drei von diesen Lose» wird von der

Er ist in einer großen, rauschenden Stadt. Er
geht auf einer langen und staubigen Straße mit
großen Mietkasernen »nd kleinen enganeinander
geschachtelten Hänschen. Ans allen Häusern, ans
allen Türen, aus allen Fenstern kommen Menschen.

Männer an Krücken, schwangere Frauen,
dürftig gekleidete Kinder, verwebrloste Freudenmädchen.

Aus allen Türen, ans allen Fenstern
strömen Menschen, arme, kranke, einsame und
häßliche Menschen, umdrängen ihn, halten die
blutleeren Hände nach ihm, flehen: „gib uns, gib
uns von deiner Liebe!".

Er macht eine abwehrende Gebärde: „laßt
mich, ich kann nicht, ich werde nur noch für Gott
und meine Seele leben". Doch dichter umdrängen

ihn die Flehenden, zwingender werden ihre
Hilferufe, lösen sich ans in die brennenden
Worte: „Gib uns deine Liebe und du gibst sie
Gott!"

Beim Verklingen der letzten Worte hat sich
das Traumbild lichtend verändert. Stadt und
Menschengedränge sind verschwunden, er erinnert
sich an nichts mehr. Er steht an einer halbgeöffneten

Türe, an der Schwelle eines hochgewölbtcn,
zartdnstenden Gemaches. Auf einem niederen
Ruhebett liegt in lässiger Anmut eine nackte
Frau. Ihr junger Körper ist von wohlwirkender
Vollendung, zeigt die fließendsten Linien nnd
leuchtet wie Helles Elfenbein. Das sanfte Oval
ihres Kopfes ruht in der rosigen Wölbung einer
edelgeformten Hand. Bernsteingelbe Haare nm-
schwellen weich ihr Helles Gesicht, das einen kindlich

lächelnden, wunschlos beglückten Ausdruck
hat. In der andern Hand hält sie eine Rose, in
deren salmroten Kelch sie manchmal die spttzen-
zarten Finger leicht spielend und doch voll
Zärtlichkeit taucht, wobei ihr Gesicht einen fernen,
versonnenen, unergründlichen Ausdruck annimmt, der
aber bald wieder einer kindlichen Wnnschlosigkeit
weicht.

Ein ruhiges Leuchten verschönt das Gesicht
des Häßlichen. Bewundernd fühlt er die rätselhafte

Schönheit und Süße der Ruhenden. Aber
er wird die Schwelle nicht übertreten, denn er
ahnt, daß das Glück der Erfüllung nicht allein im
Besitzen, sondern im Erkennen liegt.

Wie er anfwacht, sieht er die Sonne groß am
Himmel stehe», hört er das Ewigkeitsranschen der

Von ZeiWrjfà
Der Geistesarbeiter — Le Travailleur Jn-

tellectneê. Offizielles Organ des Schwetzerijchen
Bundes geistig Schaffender. Verlag Pro Pat ria,
Zürich, Stampsenbachstraße 66. Abonnement jährlich

Fr. 8.—.
Eine Bewegung der geistigen Arbeiter reckt

sich seit Kriegsende in allen Ländern empor und
gewinnt zusehends an Stärke. Die geistigen
Arbeiter aller Kategorien sind, durch die maßlose
Verschlechterung ihrer materielle» Verhältnisse,
und durch die allgemeine Minberwertung der
geistigen Arbeit ans ihrer Gleichgültigkeit und
Abneigung gegen organisatorischen Zusammenschluß

erwacht und beginnen ans allen Gebiete»
ihr Recht auf angemessene Honorternng zn
fordern. Wenn auch diese Sätze den Anschein erwek-
ken, daß es sich um rein materialistische Fragen-
handelt, so ist dem nicht so. Die Triebfeder in der
Bewegung der geistig Schassenden liegt vielmehr
in der Erkenntnis, daß die Gehirnarbeit zurückgehen

und aufhören muß. der Fortschritt jeder
Kultur in Frage gestellt wird, wenn die schöpferischen

Kräfte stessort von der Sorge ums tägliche.
Brot gemartert werben.

Der Anstoß, der irr der Schweiz zu einer
Organisierung der intellektuellen Berufe zu einem
großen Verbände führte, kam gewissermaßen
von außen. Es war die allgemeine wirtschaftliche
Lage, die Isolierung, die unser Land durch seine
hohe Valuta erfahren hat, welche dazu drängte,daß
sich bisher 16 Gesellschaften mit fast 8606 Mitgliedern

in einer einheitlichen Organisation verbanden.
Es bestride» sich darunter auch Franen-

vereinc: die Gesellschaft schweizerischer Malerinneu
rrrrd Nlldhaneànen, das Schweizerische

Lyceum, nnd gemischte Vereine wie der Schweizer!-'
sche Schriftstellerverein rrsw.

Seit November vorigen Jahres gibt der
genannte Verband auch eine eigene Zeitschrift
heraus. Sie soll eine Verbindung zwischen den
abgeschlossenen Gesellschaften herstellen, die
Probleme der geistigen Arbeit klären helfen und stir
die Öffentlichkeit als Sprachrohr dienen.

Die nus vorliegenden Nummern bieten viel
Interessantes aus dem Ringen der geistigen
Arbeit nm eine neue Wertschätzung. Wir für die
Gleichberechtigung unseres Geschlechtes kämpfenden

Frauen können die Bestrebungen der
Kopfarbeiter um eine neue Wertung der geistigen
Arbeit, die das Fundament aller kulturellen nnd
wirtschaftlichen Entwicklung ist, nnr mit Sympathie

begrüßen nnd würden uns frenen, wenn
unsere Leserinnen dieser Bewegung und ihrem
Organ, dem „Geistesarbeiter", Aufmerksamkeit schenken

wollte».

Bäume, trinkt er den Tust von tausend Waldblumen.

Da nimmt er seinen Manel, um in die
Welt und zu den Menschen zn gehen. Und wie er
am Wege eine Blume blühen sieht und im Baum
einen Vogel singen hört, lächelt seine Seele in
heiliger Freude.

„Gott," beten seine Lippen.
„Verzeih, daß ich dich versucht habe."

Francisca Stoecklin.

èeîts TsSe.
Was dn hente hast erschaffen
Läßt du morgen wieder welken,
Frühling, Sommer, Herbst und Win'.
Atemzug der Ewigkeit.
Immer wieder wächst verwegen
An des Todes gierigem Abgrund.
Seiner Herrschast göttlich trotzend,
Menschensehnsncht sternenwärts.

Schasst, als gäbe es kein Welken,
Liebt, als gäb' es nie Ermatten:
Darum neigen sich die Götter
Immer wieder mitleidsvoll.

Luci Feer.

ci ion: Fraueninteressen und Allgemeines: Helene
d, St. Gallen, Tellsiraße IS. Telephon 25.13.

Redaktii
David,

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Flühmaim, Aara», Zclglistraße 8
lintcrimlstlsch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistrahc 52.

Scluiltlettunq: Fran Helene David.

Ml M « «Rie sagt die Probe mit
echtem, pakeiverschlos-

seiiem Kiinzle's „BIrgo Speztal" 1 Psd. 1.30, kaum
unterschcidbar von purem Bohnenkaffee. Fabrikation?
Nährmlttelwerkc A.-G. Osten.
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Äikobolkreiss klestaurant. tension, dimmer.

Iîî^î)8?^!Iî8 Vollrsdsu» Sabnbokn.

Älkokolkreies lîsstaurant. pension. dimmer.

024

l.k,i>ioyvi,«r
Labnbokanbe. llest. 7.immsr. tension. Sckünsr Saal.

aUrodottrel» Volks-^U,»I?»ì>àìK K doilN d. Laknbok. îdotsl.
pension, kîestanrant. Prospekts xu Diensten.

V»?? IL?L Mkodolkreie» VâsksusK UKU^ SRS «viel liiitia
Mire kabnbok n. Post. kost, dimmer. pension, llädsr.

LL^»?I7kS<L Mk<àlirs!s»vs»îl,su»^v»IâàI«Rì^ uncl Domeindestude

Mässigv preise. Tor Verpflegung sut Lekuirelsvn besonders geeignet. kein» Trinkgelder.

F

Vortellbakt ist unsers

baidkertige

àsà
in !a. porrainesllàorei.

Sekiin, wie ininclgesllekt,
sckr sol d, pruki. und mo-
dorne Dessins u. Sckiillio.
Äuck l.lldvruuK ganx »er-
Uger Wä-cke, sowie Vor-
arbsilung Ibrer eigenen
Stotkv Peinsie Äuskvtiruvg
von kickvlieu-, Dureb-
druck- und Monogramm-

Siiokvreion. 008
Muster gerne xu Diensten

pri. S. à p. Kask.
8t. petvrxeli (8t. Dallsn)

w!1i niât lnsdr missen,
wsr seine

erprobte.

t'lM.IìZ.iz.ll°lM1.K.Ui.S.!ivà

privat»Iîvc:ksc:lKuIe ^iàrîà
Witilconerstr. 53 'l'oi. klottingen 29.02

4m 23. Mai 1923 beginnt vin nouer

Nvekkurs
I.eitang: pri. 4. Widmer. Dauer 6 Woebsn.

WGWW l> Ni»
Telephon Bollwerk 12.33 Sttdbahnhosstraße 4

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Kiichc.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. 3immermann.

wdiMM »MW
Tbeorstiscksr und pr.iktisckor llaldjabrsskurs Mr
Säuglings- und kindsrpklege. — Prospekte durck

prtui bnd. lâitorburg, palicsnegg, Korn.

Intsrn« prauvusvllnl« lîlostors (lZrau'o.)
pâdagogisck-llauswirtsskalll. kildnngsstütte:
a) Allgemeiner Kursus: la krxivbuog, Ilaus-

wirtsebakt, kooben, Ilandksrtigkeit ete. (Duner
S Monate).

b) klndorgSrtnvrinnvn-knrsus: Mit bebördlick
anerkannter Ädscklussprükung (Dauer 1—t/,
äabro, je nsck llerut'sreike). 3067

keginn d. Semester: jsvoiis 20.8vpt. u.20.Äpril
boitsrianen: p. Wild und L. krvtd.

kW.

Iz»MIl> IMSlllllMlIIe IlH
MM«»!

b rau KAU-Steioer. Eintritt: .lanuar, Äpril und
8optsuibor. Prospekte und vorxüglickv kekvrevxen

i^l
/v

18? PKîMâ
V

Das einzige, alibewährte Produkt stir chemisches Waschen zu Hause In der gelben
Büchse mit ausgedruckter Gebrauchsanweisung liberal! erhältlich.

SeUeiàdrlk bElisdurK iî.-v.

W
Ma

psZili. tjiilàltW lim! »Slll!öl8ll!ilils

„I^a 8emeus^
llrllndi. Ausbildung. 8prncken. Kln-
sik. llandeistüobor erteilt v. prok.
der bansnnnor kuudelssvdnie v. 1.

16 dlin. bausünno Dkt. an. Prosp. u. kekor. kukigo,
stunbkr. buge iVIiiss. peasioaspr. pintritt das ganxe Oadr.

peutsien valieà'^à
perlen- und prdoluogsautvntkalt kilr
junge IKSdckvn und Damen, às-
kunlt durck kcksvestvr id. llllriin.

KM llineierdellli „» L «« 8 vVIkllì"
prllvktige, sonnige bagv am Waide,
kleine Aakl Kinder. Individuelle
Wartung und pttego. (lrosser Karten

und Spielpiatx. Sonnenbad. (Zuarxlampo àrxt: Dr.
(> ámrvin. Pensionspreis inkl. Srxll. kckandluog von
t r.lO.— au. llekerenxso. prosp.durckdie kesitxerinnen
Sekwester puiin? I.vemann, 8ck>vsster Ida Keller.

leben.

AtSäckeli-Instltut „preleAZ"
Knie Lckuio. Sorgfältige Lrxiollung
und tlackdüiko. kröbliekos Kamillen-

Stärkendes Voratpvnklima. krau Vogel.

ke«M

8oU»sâ>Lâel»
KdeînîeàâSi»

Solbäder keilen und stärken. Sie maekea
viderstandskäkig gegen krsnkdoitsn.

iiuàaits Mviîte vrè
^.uAaao-easdsAllols

Kuranstalt Mr pkvs. diät, ckerapie. prkolgrsickv
ttvbavdiuag bei idsgsn-, Darm-, Vieren- u. llerx-
leiden, Stotsvveckssistörungen, Diabetes, Itkeuma
(liebt. Spex aldebandlnog von kasedow, Ästbma
und prauoukraokkviten. Pensionspreis v. kr. 9 -
an. Äerxtliebs kskandiung. Prospekts krei durck

Die Direktion. Oll

«WM«ä »ll ». lilMU
kegvlmllssige Kurse von 3, 6 oder 12 Itlonalsn. l'v-
l ienkursö vom 5. äuli bis 16. Äugust. palxüekender
Sominerankentbalt. 002 pri. liax

Flotte Herren- ^
o.Dnmvnstotkvi.geriisgenerÄusvvabl.Sti'iiinpt- D
«rvilva n. Walldseksn livkort direkt an private
xu billigsten preisen gegen dar oder gegen Pin-
ssndnng v. Scksfvvoile od. alten WoUsaeben die
TveNPIKSKll! Mi t AM I»8L»«V^bv

Musler lranko. S 56

I

«a?/l c/om /Coo/köt/c^ ^e/às-

pö/ts/, gsc/a/?A^ g/s/, 5. /e// pss^/ /so/'s vn</

^,'Ks//,' k/aAAi/'z /ko,l/A/>-F-//?/)e />? Mp/s/,? f/aAscfs« gs//a/,Ft

,?vc m// t^asss/' /9—/5 M/ii/ksr?

^ept/s/?.' t/as /«/ soigo^/ à />cic/s//c/?s/? 6en.(.'i//s/?.^e/( a/s

aac/> t/sm 6e/c/bsa/ö/ ràSA>//?^sp. àc^/'s 5a,s/)sa t>aA<?a

Aö/ö-co/s

ver»'<e» iZiis di«?U«

àss em âcl-ah aa,z
I/kf/e»- î«nck

Mà, Tîiât ctrîto/concier

âss/ogm à «p?>/ckie/i

/st. — Ks e»i6n
I^o» s«e^ mi( « « » s » s n
/»oà/às»». Ks
«'amÄ Fu/gisckö» seà

M» segskNtistl / p a » /co
Aggisn àe/lnâms.

Idllltàrso.- .-.e, Wiebsìsder prima ^r. 40 18 23.—
llerronsekniirsvbuke, koxì., Dordx à 40-48 24.80

„ Wiobsì., garniert 40-48 20 —
klannsardvltvrsvkukv, solid à 40-48 2l.—
pranvnsonntogssvkubv, lloxl, elegant 36-43 20.—

„ Wiokst.,Derbg tir. 36-43 16.50

« „ garnivrttir. 36 43 16 —
knabvnsonntagsscknbv. « kir. 36 39 17.—
Knabenvvrktagssckuks tir. 36-30 16.50
Knaben-u. l tir. 26-20 10.50
bllidebea- /»»m'lllgZiil.illillL^Wickgl,so1.30-35> 12.50
Knaben- u.s blr. 26-20 10.50
IMdcken- /«emiSgSdl-IIIIM^g besckl. 30-33 12 SO

Ko ttnseii» àtàA/
Âôpagatîtgsn ji/'omxê 1066

lìuâ. Hirt 8ökl»e, ^SNTdurs

Leiden Sie schon lange
an offenen Beine»,
Krampiadcr», Beinge-
schivure»,schmerzhaften
und entzündeten Wunden

ic.daiin machenSie
unbedingt einen legten
Versuch m. „Sitvalin"
Wirkung überrascheud
Tausende v. Zeugnissen
Fr. 2.50. Umgehender
23 Postversand. 703
Zr. Fz. Lidler. Willisau.

AiUàlMIi!
lV dlacìi ctom /luk-

tsSAen v. Lckuk-
^rà6nlî/ì8"âolîeo

6!e Lcdu"e s oto rt
eedUr8îet vveràeri.

^sn^ìraoknea
lassent)Lie erkalten
6aäurLk Udeirasek-
evcl sckneU einen
tietsckw. tiockzlanZ

ki.Suttel', ekem.-teedn.
^cnrikeri. Vderknîeu.

VeKel - kocb lett M i tLuttsr
mîlÂHfàubsâlI erhältlich

^sse«
sckon bei ZV" reinigt unâ 6esin>
kizüert „persil" Wolle, Katist etc.

bilenkel S: Lie. /ì.-L., kasel.

Nit

NWkM
ziudsreitsto Lpsissn ^swiimsll «u
liüllrvvsrt und XVoIilAskot»mkcI<,

tVerlsvKvu 8is lZratis-
ksnöptbllälsin)

692

5)eravgescljte Preise aus

Etrick»Mkjchmen
fiir5)ausverdicnstin den gang-
ba.sten Nummern u. Breiten,
sofort lieserbar. Event. Unterricht

zu Hanse. Preisl. Nr. 40
geg.ciOEts.inBriesmnrkenbei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch Strick-
maschtiien-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- u. Bnum-
wollgarne, Lehrbücher. 615

» » «

vok»»«
xerinürben
xu sebusll,

venu sie nickt
periadisck ge-

«casebvn
ev erden.

Ä S .V.'
Deren

priibialusisinignng be¬
sorgt innen die

Mkien
Tllirivb 2, Wo'iisboken
mit Ikrsn Ädiagen in

allen Stadtteilen.
(?klöpbon Selnan 101).

Kaffee Hag

Bet Nervösen v-à- »d-n Hhg rigk?
Nlaxig, oa van oic aufrcgcnoe»
Wirkung-». HerzNopftn uav. dis koyet»
hange» iispees abgehe». Au»
eigener Erfahrung kaun ich bestätige»-
daß See l°a-tn>ceie «assee Hag I«
G-tchmarl »an ctncm gewbaulich»
gute» ttayee nicht j» unter,lh-lde»
»t. Dr. nà N.

O tZrsîîs H
un^ â'skrot versenâo lck
mvZne Prospekte Kder k^--

^

tzieu scke u. sanitcire Artikel
vÄOktsZ'. venk,

t kîue â-»s /ilpe«-. ?Zg

W KiMM-ÄM

bZiekts nimmt dssssr wie XKllTi?
Lscîsn flsck beim putzen mit!

ÜIMkiRdM! M O.SM. Màtslt^
àrsu

»um »ad, Storviivogitkedsn
relspboa 9.07 Iviepbon 9.07

empkisbit sick xum
PArbeu und ckem. Wasvbvn von Ilei ren-,

Damen- und kindsrgarderoden
Iraner-Ärtikoi in 2—3 Pagen

Dekatieren von Wolisioitvn wird tägi. besorgt
prompter posivsrsand. 3760

llötjvoeie ravi,.'>i1. Xaiiîting s

à!'.bZ f
tlsiindb-.' NÄ ttiNî.îìàâ''^ '

Is. ÄlMUll IS.
in Leinen, Haldleinen und

Baumwolle,
Tischzeug. Servietten, Da-

'»«st. Bazin,
Wasch-, Hand- u. Küche»-

tücher, 910
komplette ZmuMsstuttliggen

Kaujen Sie billigst bet
Werner Egger,

Leinwandfabrikation,
Aarwangen.

Verlangen Sie Gratisniuster.

lil Wk jliM
nach Steinadi ohne Opera
tion. Genaue Information
gegen 20 Cts. i» Marke»
vom Verlage Energie,
Reimweg 26. Zürich. 813

Das Neueste in
Tüllvorhängen

Brise-Bise, Villages und
Draperie» in jeder Breite
n. Preislage, in weih, soru,
beziehen Sie am vorteilhaf¬

teste» direkt bei
Ant. stabler, Broderie,

Wtl (St. Gallen.)
Muster franko. 858

8àil.!jà-à!ll.!ii!M!

MWWW
Wsiàlâ

^?/?sàà ^
^«st.empfob/ene
I âriqit/ngxao/iwnA^s
^ ^est mckra/a

MMM

8ie àr. «M
WMNZiMîllWl!»?

Wir Mbreu »Is Sps-
xiaiität Sckubvsrk
illisr Ärt in breiten
àtur-pormsllkûr kinder

und Lrvacksono.
Verlangen Sie unvvr-
dindlick Prospekt dir. 7

kekorm - 8 ek u d d a us
IstUller-pedr

itürivb 1 kirckgasso 7

«ttllttMittjffMIii

êinilik-
.schön wie Hand-
gcstickt(i»länd.

Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und »ngenttht),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Besticken von

Bell'UUWWe
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlange» Sie,

unsere Muster. 775

Frl. B. «- L. Slaef.
St.Peterzell.St.Gallen

Al! M M MW.
Es ist in vielen Fällen gelungen, mit einem

neue», ganz harmlosen Mittel Runzel». Krähenfüße.
Mitesser und Pickel zu beseitigen ohne Schmer-

ze» und ohne große Kosten. Es werde» weder
Pillen noch Pflaster. Puder. Bandagen oder Slppa-
rate verwendet. poz

Bisher sind die erzielten Resultate sehr gute.
Einige Fülle waren geradezu erstaunlich. Daher
wünschen wir setzt, um wettere Erfahrungen zu
sammeln, jeder Person, die das Verlangen hat.
stch vo» Ränzeln. Falten. Krähenfüße», Flecken,
Mitessern und schlechtein Teint zu befreien, ei»
ausreichendes Quantum uiiseres Mittels zum
Ausprobiere» ganz umsonst und portosret zu übersenden.
Hieran ist keine weitere Bedingung geknüpft, als
die Verpflichtung, uns über die Wirkung einen
wahrheitsgemäßen Bericht zu erstatten. Strengste
Diskretion wird zugesichert.

Schreiben Sie sofort, oder schneiden Sie sich
mein Angebot aus. Marulan-Bertrteb. Goldach 60.
Kaiiion St. Gallen.

Ekvmllsolle

?erlindvll à t-o., vorm. H. Hiiiìsrmeîsìvr
Kilsrinvdt-Atli'ick.

Äsltsstes, best orngsrickteto» vssckätt diessr
llrancks. krxislt nnorkannt die sckönstsn ko-
snltalv mitlolsl ibrom nvnvn pntonllorton
rroeksn-kiolnlgnngs-Vortakren. prompts sorg-

kältigste Änskükrung direkter Änkträgv.
Sesckvidvav prvlso. 436

pillnion und Dspots li» llllvll ArüsssrvllStSdtvn und Drten der Svdrvvix.

WU N W» liir tanvons puSbüdoii
verbinde,!, dus Sprisssigcvsrdsn, verleibt den puss-
bilden wasserfeste, beimsligs Karde, sringgiiebt Isiek-
tes Wicksen. kein kegen mebri krbäitlick in Kilo-
bücksen in Drogerien, koloviaiwarsnk. Verlangen Sie
Prospekt! Fabrikant: (1tto kd. Kunx, Drogerie
kdàsiss, Olbun. àlan ackts ank die Marke Oriol

kernSî'
kett-, pisck-, poilettsa-, küebsnwäscks
in keinen, llaiblvinen und llauniwollv.

Lpexiaiität: 703

krsut/ìussìeKFer»»
tiekorn in anerkannt vorxüglicken (jualitätsn
NUIIer-SwmpNi 6c Oiv., I»si,ßeuidsl

tiaekkolgsr von Millier-,Zaeggi à Die.
lvl. Kr. 23. (legründet 1852 Muster umgebend.
Dm xn vermeiden, bitten wir kor-
rsspondenxen genau an obige Ädrssss xu rickteo.
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